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Die letzten Ferien
Ich habe meinen Vater nie mehr gesehen, aber immer auf ihn gewartet. Er war nicht da, aber das war in fast allen Familien so. Es war Krieg und es war kurz nach dem Krieg, er würde sicher heimkehren. Es hatte mir auch niemand in der Familie etwas anderes gesagt, sie warteten alle, vielleicht nicht so sicher wie ich. 

Er kommt! es klingelt! ich spring zur Tür, der Vater kommt! Wie oft bin ich als siebenjährige in Erlangen in der Wohnung an der Rathsbergerstraße  zur Tür gesprungen, habe gehofft, gewartet. Ich stellte ihn mir vor, wie auf dem Ölbild über dem Klavier. Er wäre wahrscheinlich mager und ausgehungert und seine Kleider wären alt und abgetragen. Er wäre aus der Gefangenschaft entlassen worden, so genau konnte ich mir das nicht vorstellen, auch wusste ich nicht, wie weit Sibirien von Erlangen entfernt war und wie man diese Strecke eventuell zu Fuß bewältigen könnte. Man redete daheim über die Russen, die Frauen vergewaltigen, auf Leute schießen und Kinder schlagen oder gar töten. Ich hatte Angst vor ihnen und meinte, sie würden hinter dem Hügel, gegenüber unseres Hauses lauern. Ich wusste nicht, was vergewaltigen heißt, es hat was mit Gewalt zu tun. Sie waren noch nicht da, aber sie würden kommen. Bei uns waren die Amerikaner als Besatzungsmacht, auch vor denen sollten wir Kinder uns hüten, sagte die Mutter.  Der Vater würde heimkehren aus Russland! Er hätte überlebt zwischen bösen Menschen, Wölfen, Kälte. Es dauerte lange und auch als die Nachricht und Bestätigung des Todes kam, glaubte ich es nicht, ich wollte es nicht glauben, ich suchte erst recht in den Straßen. Geredet habe ich darüber mit niemandem, es war ein Geheimnis zwischen meinem Vater und mir. 

Am 8. Dezember 1946, einem 2. Adventssonntag, sollte ein Trauer-Gedächtnis-Gottesdienst für Wilhelm von Loewenich in Nürnberg stattfinden. Seine ehemalige Kirche, die Jakobskirche war total zerstört, ebenso die Lorenzkirche. So musste der Gottesdienst im Saal des CVJM  (Christlicher Verein Junger Männer) stattfinden. Ich erinnere mich an einen großen, kalten Saal, wenig beleuchtet, voller Menschen, die uns, die Mutter mit ihren fünf Kindern anstarrten. Unsere Mutter hatte uns vorher eingeschärft, nicht zu weinen, der Vater sei für das Vaterland und für den lieben Gott gestorben. Es würde Gott und den Menschen nicht gefallen, wenn wir heulen würden. Ich hielt mich dran. Natürlich habe ich nichts von dem verstanden, was da alles gelesen, gewürdigt, gepredigt, gesungen wurde. Ich fror und glaubte nicht an die Geschichte.
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